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(nb)Wer  sagt  es  denn?  Wurde  die 
APPD in  den  letzten  Jahren  doch 
fälschlicherweise in unwissender Re-
gelmäßigkeit  von  der  üblichen 
Schmierenpresse und  den  sog.  Eta-
blierten Parteien als "Spaßpartei" dar-
zustellen  versucht,  so  hat  sie  un-
längst  den  nicht  zu  übersehenden 
Beweis für ihre  Ernsthaftigkeit gelie-
fert. „Warum?“ könnte man sich fra-
gen.  „Hat  eine  mächtige  Organisati-
on, wie die APPD es nötig, sich oder 
anderen  irgendetwas  zu  beweisen? 
Muss  sie  etwa die  Presse  ernstneh-
men?  Hat  denn  nicht  schon  Nietz-
sche vor  123  Jahren  so  wahr  ge-
schrieben: „Die Deutschen haben das 
Pulver erfunden – alle Achtung! aber 
sie haben es wieder quitt gemacht – 
sie erfanden die Presse.“? Und haben 
nicht  die  Parteien  von  rot  bis  gelb 
und von  schwarz bis grün nicht hin-
länglich bewiesen, wer auf dem poli-
tischen Tablett hier die  Spaßfraktion 
darstellt und wer nicht? Fakt ist, dass 
die APPD niemandem was beweisen 
muss, erst recht nicht sich selbst. Das 
beweisen  überlassen  wir  der  Ge-
richtsbarkeit.

Aber gerade aus einer freien Position 
heraus,  in  der  man  nicht  damit  zu 
tun hat,  sich  und seine Klientel  ge-
genüber irgendwelchen daher gelau-
fenen Apparatschiks zu  verteidigen, 
kann man sich auch  gezielt für  die 
Interessen der Seinen einsetzen. Und 
so  fand  sich  am  Sonntag,  den 

16.11.2008, am sog. Heldengedenk-
tag  bzw.  Volkstrauertag,  die  Speer-
spitze des  Pöbels und  der  Sozi-
alschmarotzer ein, um eine Demons-
tration abzuhalten und ihrer Helden, 
den Deserteuren, zu gedenken.

Aufgrund der oben genannten Vorur-
teile gegenüber unserer Organisation 
bedurfte es im Vorfeld natürlich eini-
gen Taktierens, um eine solche Ver-
anstaltung überhaupt in die Tat um-
zusetzen,  zu  verwegen schien  der 
Staatsgewalt die Idee, die APPD kön-

ne in irgendeiner Form dem Helden-
gedenktag gerecht  werden.  Aber 
auch in die  andere Richtung musste 
die  APPD  ein  nicht  unerhebliches 
Quantum Geschick in die Waagscha-
le  legen,  wollte  man  doch  wieder 

einmal versuchen, dass nicht leichte 
und äußerst  brüchige Verhältnis  zur 
hiesigen  AntiFa, das seit dem letzen 
Marktfrühschoppen nachhaltig ange-
schlagen war (siehe nebenstehenden 
Leserbrief des Kamernossen Levi), zu 
stabilisieren.

Schluß mit Lustig? - Heldengedenktag 2008
Der erste Trauermarsch der APPD Marburg 
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So  begannen in  der  Vorwoche  des 
Gedenktages  Treffen und  Abspra-
chen mit Staatspolizei einer- und PC-
Polizei  andererseits,  um  die  Veran-
staltung  ohne  größere  Probleme 
über die Bühne zu bekommen. Alko-
holverbot  hier,  Zugeständnisse  da 
(aber kein Binnen-I!), es wurde gefeilt 
und  gewerkelt,  um die  erste  Demo 
der APPD Marburg zum vollen Erfolg 
zu machen.
Am  Sonntag  versammelten  sich 
dann ab drei Uhr ca.  60 Pogo-Anar-
chisten, AntifaschistInnen und  ande-
re Interessierte am Marburger Rudol-
phsplatz,  um  dem  gemeinsamen 
Schweigemarsch zu Ehren der Deser-
teure beizuwohnen. Von dort ging es 
in gemächlichem Trauermarsch über 
den Grün  bis  hin  zum Denkmal  in 
der  Frankfurter  Straße,  an  dem der 
Kranz mit der Aufschrift „Keine Pflicht 
– Kein Gehorsam“ und „In Ehrendem 
Gedenken APPD Marburg“ niederge-
legt  wurde.  Während des gesamten 
Festaktes  hat  man aus  den  Reihen 
der Teilnehmenden nicht einen Ton 
gehört, kein Dosenknacken, kein At-
men. Stille!

Nach  Minuten  der  Andacht ergriff 
Kamernosse alf das Wort, um die Ab-
schlusskundgebung  zu  halten.  Die 
Deserteure, so Kamernosse alf, seien 
durch  ihre  individuellen  Entschei-
dung für ihr  Leben und  gegen den 
Gehorsam in einer Kriegsmaschinerie 
ein leuchtendes Vorbild für die Pogo-
Anarchisten,  da  sie  sich  genau  so, 
nämlich  pogo-anarchistisch  verhal-
ten. ... blablabla
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(ss)  Man kann im Leben nicht  alles  
wissen.  Selbst  die  belesensten  und 
gelehrtesten  Menschen  auf  diesem 
Planeten, zu denen ich weder mich,  
noch Dich, verehrter Leser zähle, wis-
sen nur einen Bruchteil, dessen was 
es  zu  Wissen  gibt..  Es  gibt  nur  ein 
Medium, das sich anmaßen darf, um-
fassend Wissen zu vermitteln.
In  der  westlichen  Welt  hat  wohl  
schon annähernd jeder, mit Zugang 
zum Internet, Mal Wikipedia befragt.  
Damit  gehen  wir  einen  großen 
Schritt  in  Richtung  Rückverdum-
mung.  Wenn  Wissen  immer  und 
überall verfügbar ist, so muss man es 
sich  nicht  mühsam,  durch  z.B.  aus-
wendig lernen, aneignen. 
Deswegen lassen wir ab jetzt in jeder 
Ausgabe  Wikipedia  Wissenswertes 
über die Pogo-Anarchie erklären.

Theoretische  Grundlage  des  Pogo-
Anarchismus  ist  der  so  genannte 
Pogo-Rassismus. Dieser wird von den 

Pogo-Anarchisten  vom  klassischen 
Rassismus insofern  unterschieden, 
als die Unterscheidung der Pogo-Ras-
sen nicht auf Hautfarbe und Volkszu-
gehörigkeit,  sondern  ausschließlich 
auf  der  eigenen  Lebenshaltung  be-
ruht.
So  können  Mitglieder  des  gleichen 
Volkes  verschiedenen  Pogorassen 
angehören,  während  zugleich  Men-
schen verschiedener ethnischer Ras-
sen zur gleichen Pogorasse gehören 
können. Die Einteilung erfolgt in drei 
Hauptpogorassen,  die  sich  jeweils 
noch mal in Untergruppen und Über-
gangsformen  unterscheiden  lassen. 
Die erste Pogorasse ist die der Leis-
tungswilligen.  Dies  sind  Menschen, 
die gerne bereit sind, hart und regel-
mäßig für sich und andere Menschen 
zu  arbeiten.  Die  Mitglieder  dieser 
Gruppe werden von den Pogo-Anar-
chisten im Allgemeinen als spießige, 
bürgerliche  Workaholics  betrachtet. 
Ihre unbedingte Notwendigkeit wird 

in der pogo-anarchistischen Theorie-
bildung  allerdings  durchweg  bejaht, 
da ihre Existenz die problemlose und 
vor allem bequeme Versorgung der 
restlichen  Bevölkerung  sicherstellt. 
Die zweite Pogorasse ist die der Ar-
beitsscheuen,  in  der  Terminologie 
des Pogo-Anarchismus auch Asozia-
le,  Sozialschmarotzer,  Parasiten  und 
im  Besonderen  häufig  Asseln ge-
nannt. Hierin sind alle Menschen zu-
sammengefasst,  die  Arbeit  verab-
scheuen und sich lieber der Befriedi-
gung der eigenen Triebe und Gelüs-
te,  vor allem dem Sex und Rausch-
mittelkonsum hingeben. Dieser Rasse 
fühlen  sich die  Pogo-Anarchisten  in 
der Regel selbst zugehörig. Die dritte 
Pogo-Rasse  ist  die  der  Gewalttäter. 
Zu  dieser  gehören  Menschen,  die 
von  ihrer  Veranlagung  her  zur  Ge-
walt gegen ihre Mitmenschen neigen 
und  vor  allem  im  Ausleben  dieser 
Gewalt Erfüllung finden. 

Was sagt Wikipedia eigentlich zu...?
Folge 1: Pogo-Rassismus
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(hf) 2008 neigt sich langsam aber si-
cher  dem Ende  zu.  Zeit,  ein  wenig 
das Jahr Revue passieren zu lassen.
Was hat es uns nicht alles gebracht?
Es war das Jahr der Kartoffel und des 
hessischen SPD-Wahlsiegs, der Bron-
zeröhrling wurde Pilz des Jahres, die 
Braunerde Boden des Jahres, die FED 
brachte die Weltwirtschaft doch noch 
zum  Kollabieren  und  Deutschland 
wurde  seinem  Ruf  als  Erinnerungs-
weltmeister voll und ganz gerecht.
Also erinnerten wir  uns oder ließen 
uns erinnern: 30 Jahre Schmach von 
Córdoba,  40  Jahre  68  (brachte  im-
merhin  erste  Mitfickzentralen),  60 
Jahren D-Mark und volle Regale, 70 
Jahre „Arbeitsscheu Reich“.
Gerade  letzteres  ist  uns  allen  noch 
gut im Gedächtnis, war doch die crè-
me de la crème unserer Nomenklatu-
ra in Buchenwald, Dachau und Sach-
senhausen  zur  Kranzniederlegung 
angetreten, Großer Bahnhof am Ber-
liner  Mahnmal  für  die  Ermordeten, 
das Kammerorchester des Reichstags 
quietschte sich derart einen ab, dass 
kein Auge trocken blieb und schließ-
lich  dudelte das  Staatsfernsehen 24 
Stunden Trauermärsche.
Selbst  örtliche  Politpromi-
nenz ließ es sich nicht neh-
men,  eigenhändig ein  paar 
„Stolpersteine“  für  die  Mar-
burger Opfer ins Pflaster zu 
kloppen!
Ja, das war was!
Leider  alles  erstunken  und 
erlogen.
Kein Schwanz aus der politi-
schen  Kaste  der  BRD,  die 
sich ja  ansonsten bei  jeder 
Gelegenheit  einen  auf  ihre 
Erinnerungskultur  runter-
holt, hat auch nur ein Wort 
über  die  mehr  als  10.000 
Opfer des 13.- 18 Juni 1938 verloren.
Es ist deshalb an uns Pogo-Anarchis-
ten, dies nachzuholen.
Wir  erinnern  an  die  im  Zuge  der 
reichsweiten  „Aktion  Arbeitsscheu 
Reich“ (ASR) in KZs verschleppten, ge-
quälten und ermordeten Asozialen.
Doch beginnen wir von Vorne:
Am 1.  Juni  1938  tickerten  in  allen 
Kripoleitstellen des Reiches die Fern-
schreiber. Der Chef himself – Rhein-
hard Heydrich – gab seinen Krimini-
alpolizisten nochmal die Chance, sich 
im  nationalsozialistischen  Sinne  zu 
bewähren,  war ihr Vorgehen gegen 
Asoziale in  seinen Augen bis  dahin 
doch allzu lasch gewesen.
Gesetzestreu  wie  der  Obergruppen-
führer  nunmal  war,  lieferte  er  mit 
dem  „Erlass  des  RuPrMdI.  vom  14. 
Dezember 1937“ die rechtsstaatliche 
Handhabe gleich mit. Dieser gab der 
Kripo  „weitgehende  Möglichkeiten“ 
gegen „alle asozialen Elemente“, die 
„durch  ihr  Verhalten  der  Gemein-
schaft zur Last fallen und sie dadurch 
schädigen.“
Die  Erfüllung  des  Vierjahresplanes 
ließe es nicht zu, „dass asoziale Men-
schen sich der Arbeit entziehen und 
somit den Vierjahresplan sabotieren.“

Heydrich  befahl  aus  diesem Grund, 
dass  aus  jedem  Kriminalpolizeileit-
stellenbezirk in der Woche vom 13. 
bis 18. Juni mindestens 200 Männer 
festzunehmen und sofort ins KZ Bu-
chenwald zu überführen seien.
Die  auch  für  Marburg  zuständige 
KPLeitstelle Kassel konnte bereits am 
21. Juni 1938 in eine „Nachweisung“ 
181  in  Vorbeugehaft  genommene 
Asoziale und Juden nach Berlin mel-
den.
Etwas  schwer  von  Kapee  war  die 
Eschweger und Reichensachsener Po-
lizei, die auch fünf Jahre nach der na-
tionalsozialistischen  Machtergreifung 
immer noch nicht wußte, wie Heyd-
richs Anordnungen zu verstehen wa-
ren. Sie erstatteten ihren übergeord-
neten  Behörden  tatsächlich  Fehlan-
zeige!
Weniger begriffsstutzig stellte sich da 
die Marburger Kripo an, die mit im-
merhin zwei Asozialen ihren Beitrag 
zur KZ-Befüllung leistete:
Karl Funk und Andreas Dollmanski.
Am 18. Juni wurden die Wohnsitzlo-
sen ins Polizeigefängnis Kassel über-
führt, von wo aus sie bereits am 25. 
Juni  ins  KZ  Buchenwald  eingeliefert 

wurden.
Die  polizeiliche  Begründung  war 
schlicht:
„Funk ist ein arbeitsscheuer Mensch.  
Er zieht planlos im Lande umher und 
lebt  vom  Betteln.  Einer  geregelten 
Arbeit ist er bisher noch nie nachge-
gangen. Die Allgemeinheit muß vor 
ihm geschützt werden.“

Keine  Verbrechen,  keine  Vergehen 
oder Ordnungswidrigkeiten, kein Ge-
richtsurteil!  Wohnungs-  und  arbeits-
los zu sein und von Almosen zu le-
ben reichte 1938 völlig aus, um von 
der  Kripo  in  den  sicheren  Tod  ge-
schickt zu werden!
Durch  die  Einlieferung  der  im  Rah-
men der Aktion ASR verhafteten ca. 
10.000  Asozialen  verdoppelte  sich 
die  Zahl  der  KZ-Häftlinge auf  einen 
Schlag und die Zustände in den La-
gern Buchenwald, Dachau und Sach-
senhausen  verschlechterten sich in-
folgedessen dramatisch.
Doch  obwohl  die  "Asozialen"  sogar 
für  einige  Monate  die  mit  Abstand 
größte  Häftlingsgruppe  der  Konzen-
trationslager  stellten,  hatten die mit 
schwarzen  Winkeln  gekennzeichne-
ten  "Asozialen"  keinen  Einfluss  auf 

das Lagerleben. Die Funktionsposten 
in  der  Lagerverwaltung blieben fest 
in der Hand der „Politischen“.
Von Anfang an standen die Asozia-
len  in  der  Häftlingshierarchie  weit 
unten. 
Dies ließ man sie bereits bei der Ein-
kleidung spüren, wo sie von rotwin-
keligen  Mithäftlingen  stets  die 
schlechteren  Klamotten  ausgegeben 
bekamen. Dies setzte sich fort bei der 
Arbeitseinteilung,  bei  der  kaum ein 
Asozialer  je  aus  den  Schachtkom-
mandos  oder  dem  Steinbruch  her-
auskam.
Auf die heutzutage hochgelobte Soli-
darität der Mithäftlinge durften Aso-
ziale also nicht hoffen.
Im Gegenteil: Gerade die Politischen 
sahen  in  der  massenhaften  Einwei-
sung von Arbeitsscheuen,  Landstrei-
chern, Bettlern und Hausierern ledig-
lich einen Versuch der SS, sie zu de-
mütigen und öffentlich zu diskreditie-
ren.
Selbst nach dem Krieg noch rechtfer-
tigten sich viele, Asoziale seien unzu-
verlässig und unsolidarisch gewesen, 
allen voran Eugen Kogon, der sie in 
seinem  Buch  Der  SS-Staat bereits 

1946  als  "vom  Häftlings-
standpunkt  unerwünscht" 
bezeichnete.
Es stellt sich jedoch die Fra-
ge,  wer  unsolidarisch  war, 
wenn  Asoziale  bereits  vor 
dem Eintreffen von der eta-
blierten  Lagerprominenz 
zur  Diskriminierung  freige-
geben waren?
Wie auch immer...
Die schon weitgehend ent-
kräfteten Bettler  und Alko-
holiker, die bei Einlieferung 
durchschnittlich  bereits 
Enddreißiger waren, hielten 

der Hölle sowieso nicht lange Stand 
und starben wie die Fliegen.
Andreas  Dollmanski  (46)  krepierte 
einen Monat nach seiner Ankunft in 
Buchenwald.
Karl Funk überlebte Buchenwald drei 
lange Jahre, bevor man auch bei ihm 
kurz  nach  seiner  Überstellung  nach 
Mauthausen  mit  der  Vernichtung 
durch Arbeit  am Ziel  war.  Er  wurde 
gerade mal 30 Jahre alt.
Den  wenigen  KZ-Überlebenden  mit 
schwarzem Winkel wurde nach dem 
Krieg  nicht  nur  von  ehemaligen 
Mithäfltingen  Dreck hinterhergewor-
fen.
Sowohl BRD- als  auch Täteräh-Staat 
und  -Justiz  sprachen  den  Asozialen 
den Opferstatus ab und verweigerten 
jegliche Wiedergutmachung.
Hohe  Gerichte  urteilten,  dass  eine 
Anerkennung als Opfer des National-
sozialismus  ausgeschlossen  sei, 
wenn  die  Überführung  in  ein  Kon-
zentrationslager  "wegen  Arbeits-
scheu  auf  Grund  der  sog. 
'Asoaktion'" erfolgte.
Die ungebrochene Kontinuität (inter-)
nationalsozialistischen Denkens zeigt 
sich jedoch nicht nur in der Wieder-
gutmachungsfrage.  Auch  die  Tatsa-

che,  dass  bis  Ende  der  60er  Jahre 
Asoziale zwangsweise in Arbeitshäu-
sern  eingesperrt  und  ausgebeutet 
wurden und dass Art. 5 Abs. 1e der 
Europäischen  Menschenrechtskon-
vention (sic!) Landstreichern, Alkoho-
likern  und  Rauschgiftsüchtigen  das-
Recht auf Freiheit abspricht, ist Beleg 
für ein unverändert kollektivistisches 
Menschenbild, das den Einzelnen nur 
nach  seinem Wert  oder  Unwert  für 
Volk, Rasse,  Klasse oder neudeutsch 
„die Gesellschaft“ beurteilt.
Eine  Politik  aber,  die  meint,  den  in 
den  KZ-Steinbrüchen  zu  Tode  ge-
schundenen  Bettlern  und  Landstrei-
chern  sei  kein  Unrecht  geschehen, 
die weiterhin meint, Alkoholiker und 
Rauschgiftsüchtige  gehörten  auch 
heute einfach weggesperrt, kann sich 
ihren  wie  eine  Monstranz  vor  sich 
hergetragenen  Antifaschismus  mal 
gepflegt in den Arsch schieben.
Fickt euch!

Ihr wollt auch
Frieden–Freiheit–Abenteuer?

Werdet Mitglied!
Jetzt  Antrag  ausfüllen,  ausschneiden, 
und einsenden an:
APPD Hessen, PF 200 514, 35017 MR
dann 15  überweisen (APPD Hessen,€  
Kto.Nr.  72290  bei  Spk  Marburg-
Biedenkopf, BLZ 533 500 00)

Arbeitsscheu Reich
Über den Antifaschismus der politischen Klasse

Antrag auf Aufnahme in die APPD
Mitgliedsdaten:

Name:                                

Vorname:                                

Geburtsdatum:                                

Straße:                                

PLZ, Ort:                                

Telefonnr.:                                

E-Mail:                                

Änderungen sind unverzüglich der 
Zentralen Erfassungsstelle zu melden!

Pogo-Rasse

Ο Asozialer Parasit

Ο Leistungswilliger

Ο Gewalttäter

Mitgliedschaftsklasse

Ο Karteileiche

Ο Mitläufer

Ο Fanatischer Einpeitscher
(zutreffendes bitte ankreuzen)

Ich  beantrage  die  Aufnahme  in  die 
Anarchistische  Pogo-Partei  Deutsch-
lands  (APPD)  und  erkläre,  dass  ich 
mich  zu  Satzung  und  Grundsatzpro-
gramm der APPD bekenne (steht zum 
Download  unter  www.appd-hessen.-
de bereit).
Meine wesentlichen satzungsmäßigen 
Rechte  und  Pflichten  sind  mir  be-
kannt.
Mit der Speicherung meiner Mitglieds-
daten ausschließlich zu parteiinternen 
Zwecken bin ich einverstanden.

                                                        
Ort, Datum, Unterschrift


